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tyn in wucherndem Feigengebusch liegen

Wenig mehr erinnert an diese einstige
Inselhauptstadt aus dorischer und romischer Zeit
Als edles Bogengewolbe erhebt sich noch

die Chorruine der Basilika Hagios Titos in
einem Olivenbaumwald, und hier war es, wo
der vom Apostel Paulus eingesetzte Bischof

Titus das Christentum verkündigte

In die Stille und die Einsamkeit weit
zerstreuter Baureste zittern mit einemmal lang

gezogene, hohe Tone Hinter einem Hugel-
buckel steht eine halbzerfallene Wasser

muhle am grünen Muldenhang Da sitzt der

grauhaarige Muller und Hirt mit seiner sie

benkopfigen Familie an der Sonne, die

einen Zypressenhain umsilbert Weil der

Bach, der sein Rad zu drehen hatte, als aus

getrocknetes Steinbett im Rasen schimmert
und weil seine zwei Ziegen faul im Weide

gras liegen, ist ihm eine offenbar willkom
mene Müsse beschieden Er und die Seinen

haben auch ihr bescheidenes Mahl, in tru
bes Olivenöl getunktes Weizenbrot, schon

genossen So blast der Mann denn, indes

sein Weib ihr Jüngstes an die Brust legt,

in arkadischer Einfalt eine muntere Weise
auf der selbstgeschnitzten Schilfrohrflote,
als habe ihn, den kaum Geschriebenes,

geschweige denn Gedrucktes belastet, Pan sei

ber diese Kunst gelehrt
Unmerklich weitet sich die Ebene, die das

Idagebirge zwar unentwegt als steiler Ruck
halt gegen Norden abschrankt Zwischen
ihren blauen Randbergen steigt bereits der

Glanz, der auf dem fernen Meere ruht, als

ein dunstiges Geflimmer über die unsichtbare

Inselkuste Aber es klart sich wieder

gegen einen eigenwillig abgesonderten Hügel

mitten im Flachland Auf seiner Kuppe
fuhrt eine machtige Rumentreppe zu den

Ueberresten des Palastes von Phatos empor,
die sich, gleichsam brüderlich zur Anlage
von Knossos, kaum überschaubar bis an die

Hange ausbreiten Terrasse an Terrasse,
uberstaubt wie die Wulstblatter der Feigen
kakteen, die ihre Aussenstufen umwachsen,
schichten sich die grauen Gemäuer aufein
ander Auch sie umschlossen einst, schon in
minoischer Zeit, Hofe, Gemacher und Vor-

ratsmagazine einer königlichen Haushaltung,
und aus der Vielschichtigkeit dieser Ruinen
lassen sich die Wechselwirkungen von Erd

beben, Kämpfen und unverdrossenem

menschlichen Wiederaufbau erahnen

Wie in jener Vorzeit, da sie ihr Getreide in
diese Steinkammern und ihren Wein in die

bauchigen Tongefasse lieferte, hegt zu Fus

sen des Hügels noch immer die Ebene von
Messara, das üppige Fruchtland der Insel

Kreta, unter dem gegen das Meer sich auf
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hellenden Himmel Hoch über ihr, in dim

meriger Entlegenheit, schatten die
Felshohlen dicht unter dem Grate des

Idagebirges eine von ihnen ist vielleicht jene
«Wiege des Zeus», in den Rhea ihren jung
sten Sohn vor dem kinderfressenden Kronos
rettete, und in der er, von Nymphen erzogen
und von wilden Bienen genährt, zum Herrn
eines neuen Gottergeschlechtes aufwuchs
Die Furchengipfel scheinen die Ebene zwi
sehen Felswanden und Kustensaumen zu
hüten, damit ihr Reichtum fur die Markte
Herakleions und einiger anderer Inselstadte

Jahr um Jahr sicher reife Lange Reisfelder
denen das Wasser des Flusses Hieropotamos
zugeleitet wird, durchbandern fette Weiden,
Obstbaumhaine und Melonenacker, und der
herbstlich bronzene Schimmer der Rosinenfelder

umspielt die Plantanen, die in feuch
ten Gelandesenken ihre Zweige dicht in
einanderschhngen

In der Ferne verliert sich die Strasse, nach
dem sie dieses gesegnete Land durchschnit
ten hat, im Dunst des Golfes — und dort
drangt die grosse Insel ihre an die Ufer
greifenden Höhenzuge jah zurück und lost sich

in den Wogen eines gedampften Lichtes auf

«Da kann man sicher so scharfe Photi ma- Himmel
chen, dass man auf einer Gufenspitze noch hjntei" Glas
Graben und Berge sieht, wie auf dem Bild
vom Mond im Atlas'» Fntzh sagt es mit von Fridolin
Ueberzeugung halb vor sich hin und halb zu

seinem Schulkameraden Hans, der neben

ihm vor dem Schaufenster steht Wenige
Photoapparate gleissten und glitzerten mit
ihrer blaulich-matten Silberzier wie
unbegreifliche Maschinen

«Wenn ich einen solchen Photiapparat
hatte, dann wurde ich den ganzen Tag Bil
der machen und nie mehr in die Schule ge
hen», meint Hans, «und ich wurde mir H
und B aus Silber auf die Ledertasche ma
chen lassen, damit niemand den Apparat
stehlen kann, weil alle wissen, dass er mir
gehört'» Traumend steht er noch ein Weil



Belgisch-Kongo

Die Kupfermine
von Kambove
im Katangagebiet

(Photo IBA)

chen vor dem Fenster und starrt hinein in
die respektgebietende Pracht aus Schwarz
und Silber, und die scharfen Linsen mit
blinden Augen heraus, ohne ihn zu sehen.

«Hans! Komm schau!» Fritzli ist
weitergeschlendert und steht wenige Schritte weiter

vor dem Fenster eines Zigarrenladens.
Langsam folgt Hans ihm dorthin.
«Ja, was ist?»
«Schau dir das einmal an! Die verrücktesten
Sachen gibt's doch, Hans. Diese Zigarren
da; immer drei umeinander herumgedreht,
wie ein Zopf. Ich habe einmal an einem

Stumpen gedrückt daheim. Das ist ja so

morsch; das bricht gerade. Mich nimmt nur
wunder, wie man diese Dinge da grad
machen kann, um sie zu rauchen?»
Hans studiert den Fall ernsthaft.
«Ich glaube, die kann man gar nicht
auseinandernehmen. Da muss man alle drei
miteinander rauchen. Weisst du, wie die grossen

Meerdampfer, die rauchen doch auch

mit drei Kaminen auf einmal!»

Fritzli stimmt zu:
«Ja so wird es wohl sein. Ob man die gelben

Bändeli wohl vorher wegmacht? Oder
raucht man die dann mit? Mein Onkel, der

Metzger ist, raucht am Sonntag immer eine

Zigarre mit einem Siegelring aus Papier
drum herum und den raucht er auch mit.»
«Papier stinkt doch so, wenn's brennt!»
nimmt Hans den Gedanken auf. «Ich
begreife das nie. In der Klasse oben an uns hat
doch einer auf dem Schulhausplatz eine

Zigarette geraucht. Es ist ihm schlecht geworden

davon und der Lehrer hat geschimpft.
Das ist sicher von dem Papier gewesen. Das

vertragen erst die Grossen so recht. Wenn
ich gross bin, rauche ich nur Zigarren, mit
ohne Papier!»
Fritzli ist der Unternehmendere von den
beiden; er ist schon wieder einen Schritt
weiter. Ohne zu warten, ob Hans ihm
nachkommt, steht er mit festgeschlossenen Fäusten

vor einem neuen Schaufenster. Hans
rückt nach:
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«Meinst du, diese Hockeystöcke!»
«Ja, das könnten wir schon brauchen .»

stöhnt Fritzli hingerissen. «Warum sind auch

immer vor der Weihnacht derart feine
Sachen in den Fenstern, wenn man den

Wunschzettel schon der Mutter abgegeben
hat!»
«Verlang ihn doch zurück!» stichelt Hans.
«Ich würde es sicher probieren. Aber ich

weiss, was ich will. Ich lass meinen Wunschzettel

wie er ist!»
«Was hast du dir gewünscht», will Fritzli
wissen.
«Das sag ich keinem Menschen! Das ist ein
Geheimnis. Niemand erfährt das — ausser

dir, vielleicht!»
Roh lacht ihn der Fritzli aus: «Du willst
bloss nicht blamiert sein, wenn du's nicht
bekommst!»
«Ich habe ja gesagt, dir sag ich es

vielleicht!» wehrt sich Hans tapfer.
«Vielleicht!»

Was die beiden vor dem Schaufenster des

Briefmarkenhändlers miteinander besprechen,

braucht nicht aufgezeichnet zu werden.

Da sind die beiden Fachleute und
unterhalten sich genau wie solche.

Bei den Füllfedern aber, da geht es schon

lebhafter zu. Hans schwärmt, während

Fritzli stolz auftrumpft:
«Ich hab schon eine daheim. Ich darf sie

nur noch nicht brauchen. Die Mutter sagt,

ich schreibe noch zu wüst. Und dabei hat
sie der Götti doch mir geschenkt. Mir
allein!»
«Ich sollte schon lange so ein Notizbuch
haben mit Ringen, wo man die Blätter
herausnehmen kann. Ich habe einmal ein anderes

Notizbuch gehabt und gleich am Anfang
hat es einen Tolggen gegeben. Da hat mich
das ganze Büchlein nicht mehr gefreut!»
Hans streichelt die ersehnten Notizbüchlein
durch das Glas hindurch mit den Augen,
während Fritz bereits von einer Auslage
Posto gefasst hat, hinter deren Glasscheibe

Eisenbahnzüge kreisen. Flugzeuge baumeln

darüber und Automobile befeuern die Phantasie

der Kinder unserer Zeit. Und mitten

drin steht ein Christbaum mit bunten

Kugeln. Eine Kugel ist gross und durchsichtig.
Meint Fritzli:
«Du Hans, das wäre etwas, wenn so eine

Glaskugel kaputt ginge! Aber die ist ja

nicht aus Glas. Die ist aus so etwas Modernem,

das gar nicht kaputt gehen kann.»

Hans prüft die Möglichkeit dieser Behauptung.

Dann begreift er, was Fritzli meint:
«Aha! So etwas ganz leichtes, wie ein
Luftballon fast. Man kann's biegen und es

knirscht ein wenig. Wie diese neumodischen

Strohhälmli aus Glas, die dann gar nicht aus
Glas sind? Ich habe diesen Sommer einmal
eins zum Himbeersaft bekommen! Ich habe

es daheim in der Schublade. Ja, das könnte
sein!»
Er zottelt geheimnisvoll weiter. Weihnachtskugeln,

die nicht kaputt gehen können.
Dann bleibt er stehen und schaut sich die
weichen Pelze an, die warm und
seidenglänzend hingebreitet liegen und etwas
ausstrahlen, was an ihm noch verloren ist.
«Du Fritzli», sagt er sehr ernsthaft, «wenn
ich einmal gross bin, kaufe ich meiner Mutter

so einen Mantel, wie die Tiger sind im
Zolli. Ja, so, wie den da. Ich finde das

gerissen! Und ich glaube, die Mutter würde
toll aussehen darin. Ich würde dann mit ihr
spazieren gehen!»
«Du bist noch einer! Den kann man ja gar
nicht kaufen. Mein Vater hat's gesagt. So

ein Mantel kostet sowiel Geld, dass
niemand das kaufen kann. Zur Mutter hat er's

gesagt. Da wird's wohl stimmen!»
«Ich bin halt ganz fest reich, wenn ich
einmal gross bin. Du wirst es ja dann
sehen!»

Damit wandern die beiden Buben wieder
weiter und stehen auch gleich wieder wie
versteinert vor einem ganzen Glashimmel
voller Uhren. Fritzli weiss sofort, was er
will:
«Siehst du, Hans? Die Stahluhr da? Ja, die
dritte von rechts! Nein, auf dem zweitobersten

Schaft. Die mit dem schwarzen Zifferblatt

und dem Armband aus Stahl. So eine
will ich zur Weihnacht. Meine Mutter weiss

es; ich muss doch so eine haben, wegen dem

grossen Sekundenzeiger. Eine Stoppuhr, wie
der Päuli eine hat, wenn sie Leichtathletik
machen. Das ist das Gerissenste, wo es

gibt!»
Hans starrt ins Fenster. Er kann sich kaum
losreissen. Viele der Uhren haben viertel
nach fünf Uhr. Plötzlich dämmert ihm das

und er sagt ganz nüchtern zu Fritzli:
«Du, wir müssen heim. Sonst raucht's!»

Fritzli steht bereits nebenan vor einem ganzen

Wursthimmel, zu dem er mit nassen

Mundwinkeln hinaufblickt und meint trok-
ken: «Ja, komm, wir hauen's. Ich habe auch

Hunger!»

Derjenige, dem du aus einer grossen Schwierigkeit

geholfen hast, wird das nicht

vergessen — wenn er das nächste Mal in der
Tinte sitzt.

Kenneth Spencer
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